
lassen hat Er hatte sıch erhängt:«. Nun 1St mir freilich —939 Generalgouverneur in Poten, nach dem Krıeg VO

Internationalen Militärtribunal in Nürnberg, besonders verständlıch, WIEC MIit seiner Erfahrung und seiınem
SCH seiner Grausamkeıten Polen und Juden, Wıssen über die orgänge 1m derartig selbstmörde-
zu Tode verurteilt un 1417 Oktober 1946, Jahre risch vorgehen konnte.«

Der Mörder Steinbrenner hat sıch im Altersheim ınalt, gehängt.
Hılmar Wäckerle, der einstige Dachauer KZ-Komman- Berchtesgaden selbst gerichtet un! erhängt.

dant, kam bei der Beteiligung Hıtlers Angriffskrieg -B40| Josef artinger A4US Pertolzhofen in der Oberpfalz über-
Juli 1941 hbe1 Sloviıtz in Russland un Lehben tEe den rieg als Rıichter ıin Amberg, gıing 1954 als Bun-
ber das schreckliche Ende des K7Z-Beamten Kanzlei- desanwalt nach Karlsruhe un! wurde 1958% Staatssekretär

obersekretär Josef Mutzbauer berichtet Steinbrenner ın 1m Bayerischen Staatsminiıisterium der Justiz, hıs 1966
dem erwähnten Briet 4us®s der Strafanstalt Landsberg: »M in den Ruhestand irat. Am September 1983 konnte CT,
hatte sich einem Fahrer der SS gegenüber geAUSSEITL, dass der jenem Junı 1933 seiner Frau gegenüberu

diesen Schwinde!l nıcht mehr miıtmachen wollte Na- hatte, habe soeben seın Todesurteil unterschrieben, ın
türlich erstattiefe der Fahrer Meldung, und wurde in München in bester Gesundheit ım Kreise seiıner Freunde
den Häftlingsbunker gebracht, den NUur Ais Leiche VOCI- und Mitarbeiter den Geburtstag feiern.

11 Das Warschauer Ghetto
Von Dr Wladyslaw Bartoszewski, Protessor der Katholischen
Uniwversität Lublıin!
Am Febhruar 1943 entschied Heinrich Hımmler, das Warschauer FEınen Wendepunkt in der Lage der jüdischen Bevölke-
Ghetto liquidieren, ın dem ber 400 000 jüdische Menschen e1IN- rung VOo Warschau bildete dıe Schaffung eines »geschlos-geschlossen Äm Aprıl 71943 begann der ÄyH stand der Juden-Wohnbezirks«, des CGhettos. Aufgrund eıinerWarschauer en die Nazıtruppen. Dieser ho ungslose,
blutige Ayufstand, der DÜn nıichtjüdischen Grup ın Warschau — Verordnung des Distriktgouverneurs Ludwig Fischer VOo

terstätzt, zumiındest ber miıit Sympathie beg e:tet zwurde, dauerte Oktober 1940 wurden allen Personen, die ım Sınne der
HE Wochen. Jahre danach berichtete hei einer Abendveranstal- nazistischen Nürnberger (jesetze als Juden galten, in die-
[UNg der Katholischen Akademie ın Bayern 74 Februar 1983
21 Zeuge des damalıgen Geschehens: der polnische Historiker und SCS Ghetto umgesiedelt. Das Ghetto zählte schon in seinen
Schriftsteller Prof. Dr adyslaw Bartoszewskt, der heute S  | o  * der Anfängen 400 01010 Einwohner. Es wurde Yo Kest der
Katholischen Uniwversitaät Lublin lehrt, 1943 ber als Katholik mit Stadt durch ine drei Meter hohe Mauer un!
den jüdischen Widerstandsgruppen CHS zusammenarbeitete.? » Das November 1940 VOoO  3 der Aussenwelt völlig abgeschnit-Warschauer G'Ghetto 1943 LE wirklich WaAaTtT« ' autete dieser
»Zeugenbericht eines Christen«, den WLr auUsZUugswWwEeISE veröffent- fe  - In den darauffolgenden Jahren wurde das Gebiet des
Iıchen. Ghettos mehrmals verringert, un dıe Lebensbedingungen

seiner Bewohner wurden systematısch verschlechtert. An-Meiıne Heımat ISt Polen und meıne Geburtsstadt War-
schau. Im Jahre 1939 war jeder zehnte Einwohner Polens gesichts des unablässigen Zustroms der ZWangswelse Aaus

un: jeder vierte ınwohner Warschaus ein Jude In Polen den Kleinstädten und Siedlungen des Distrikts nach War-
schau umgesiedelten Juden stieg dıe Zahl der 1m Ghettotanden auch zahlreiche Flüchtlinge Schutz, dıe VOr den

Naziverfolgungen ın Deutschland un Österreich in Mei- ebenden jüdischen Bevölkerung aut mindestens 460 01010
NI Heımat Zuflucht suchten. Die erstiten Bomben der Nur wenıge Prozente der Bevölkerung des Ghettos
Luftwaffe tielen auf Warschau. Die Stadt wurde 47 hatten irgendeine ständıge Beschäftigung. Der Mangel

Erwerbsquellen ın diesem VO Kest der ta| hermetischSeptember 1939 bombardiert un nach einıgen Tagen
bereıits VO  3 der SIC einkreisenden ÄArmee unmittelbar be- abgeriegelten Stadtteil, die Lebensmittelknappheit und die
droht Von den Eindrücken jener ıIn Warschau erlehbten unmenschlichen Wohnbedingungen hıs Personen

in eıiner Stube hatte ine allgemeıne Auszehrung zurschweren Tage heben MIr besonders die Opterbereit-
cchaft un! die Hıngabe, Mit welchen die en ein- olge und beschworen dıe Getahr Vo  a | Epidemien herauf.
cschliesslich ihrer tür gewöhnlich in völliger Isolatıon V O!  - Es ist daher nıcht verwunderlich, dass die Sterblichkeit im

CShetto in einem schrecklichen usmass zunahm un imder polnischen mgebung ebenden orthodoxen Gilau- Sommer 1941 einen Stand VO 5500 hıs 5560 Todeställenbensbrüder Schulter Schulter mM1 uUuns ireiwillig Barrika-
den errichteten un Kampf teilnahmen. Dro Monat erreichte, während noch ım Januar 941 die

Sterblichkeit kaum 900 Menschen im Monat überstieg. Imach der einıge Wochen dauernden Belagerung MUSSIiE Verlauf des dreieinhalbjährıgen Bestehens des Ghettos,Warschau als eıner der letzten ÖOrte in Polen, die Wıider-
stand eisteten, kapıtulieren. Damals nahmen die tragı- VO November 1939 hıs Z Aprıil 1943, starben hier 1N-

folge VO  _- Hunger Unı ansteckenden Krankheiten, VOT al-schen Jahre der Okkupation iıhren Anfang, die, w1e INan lem Typhus, 100 01010 Menschen.gleich 3 für Polen und Juden gleich schwer se1in
würde. Im Frühsommer 1941 kehrte ich mMItf einıgen hundert -
Schon ın den Herbst- und Wıntermonaten 939/40 fielen deren 4AU5 dem Konzentrationslager Auschwitz freigelas-

Männern nach Warschau zurück. Im Zuge eınerdie Warschauer Juden „ahlreichen Dıskriminierungsmass-
nahmen der Besatzer ZU' Opfter, die im Laufe der eit Massenaktion, die sich die Intelligenzschichten
immer brutaler wurden. Schon damals wurden zahlreiche Warschaus richtete, war iıch 1m Jahre 940 verhaftet un!

1Ins ager gebracht worden, ıch als politischer Getan-Menschen, VOL em Vertreter der jJüdischen Intelligenz,
N' Nummer 44727 gehalten wurde. Ich wWar damalsverhaftet, in Massenhinrichtungen erschossen oder in

Konzentrationslager verschleppt. aum Jahre alt, aber hald sammelte ich über meın Alter
hinaus hbıttere Erfahrungen, obwohl dies ine €e1ıt WAal, in

Mıt treundlıcher Genehmigung der Redaktion ZUr debatte« der ilNnan noch keine Gaskammern un Massentötung,und des Vertassers inOommen »zZur de itie. Themen der
Katholischen Akademıie In Bayern« (13/3), München, Maı/]unı sondern 98938 den »normalen« Erschöpfungstod durch
1983, —10 übermässıge, die Kräfte übersteigende Arbeit, unvorstell-

25—23/ SOWwI1Ee 177179 baren Hunger un:! bestialische Schläge kannte. Vor me1-

1939 Generalgouverneur in Polen, nach dem Krieg vom 
Internationalen Militärtribunal in Nürnberg, besonders 
wegen seiner Grausamkeiten gegen Polen und Juden, 
zum Tode verurteilt und am 16. Oktober 1946, 46 Jahre 
alt, gehängt. 
0 Hilmar Wäckerle, der einstige Dachauer KZ-Komman-
dant, kam bei der Beteiligung an Hitlers Angriffskrieg am 
2. Juli 1941 bei Slovitz in Russland ums Leben. 
D Über das schreckliche Ende des KZ-Beamten Kanzlei-
obersekretär Josef Mutzbauer berichtet Steinbrenner in 
dem erwähnten Brief aus der Strafanstalt Landsberg: »M. 
hatte sich einem Fahrer der SS gegenüber geäussert, dass 
er diesen Schwindel nicht mehr mitmachen wollte . . . Na-
türlich erstattete der Fahrer Meldung, und M. wurde in 
den Häftlingsbunker gebracht, den er nur als Leiche ver- 

lassen hat. Er hatte >sich erhängt<. Nun ist mir freilich un-
verständlich, wie M. mit seiner Erfahrung und seinem 
Wissen über die Vorgänge im KZ derartig selbstmörde-
risch vorgehen konnte.« 
0 Der Mörder Steinbrenner hat sich im Altersheim in 
Berchtesgaden selbst gerichtet und erhängt. 
Josef Hartinger aus Pertolzhofen in der Oberpfalz über-
lebte den Krieg als Richter in Amberg, ging 1954 als Bun-
desanwalt nach Karlsruhe und wurde 1958 Staatssekretär 
im Bayerischen Staatsministerium der Justiz, bis er 1966 
in den Ruhestand trat. Am 14. September 1983 konnte er, 
der an jenem 1. Juni 1933 seiner Frau gegenüber geäussert 
hatte, er habe soeben sein Todesurteil unterschrieben, in 
München in bester Gesundheit im Kreise seiner Freunde 
und Mitarbeiter den 90. Geburtstag feiern. 

II A Das Warschauer Ghetto 
Von Dr. Wladyslaw- Bartoszewski, Professor an der Katholischen 
Universität Lublinl 

Am 16. Februar 1943 entschied Heinrich Himmler, das Warschauer 
Ghetto zu liquidieren, in dem über 400 000 jüdische Menschen ein-
geschlossen waren. Am 19. April 1943 begann der Aufstand der 
Warschauer Juden gegen die Nazitruppen. Dieser ho'Aungslose, 
blutige Aufitand, der von nichtjüdischen Gruppen in Warschau un-
terstützt, zumindest aber mit Sympathie begleitet wurde, dauerte 
vier Wochen. 40 Jahre danach berichtete bei einer Abendveranstal-
tung der Katholischen Akademie in Bayern am 16. Februar 1983 
ein Zeuge des damaligen Geschehens: der polnische Historiker und 
Schriftsteller Prof Dr. Wladyslaw Bartoszewski, der heute an der 
Katholischen Universität Lublin lehrt, 1943 aber als Katholik mit 
den jüdischen Widerstandsgruppen eng zusammenarbeitete.' »Das 
Warschauer Ghetto 1943 — wie es wirklich war« lautete dieser 
»Zeugenbericht eines Christen«, den wir auszugsweise veröffent-
lichen. 

Meine Heimat ist Polen und meine Geburtsstadt War-
schau. Im Jahre 1939 war jeder zehnte Einwohner Polens 
und jeder vierte Einwohner Warschaus ein Jude. In Polen 
fanden auch zahlreiche Flüchtlinge Schutz, die vor den 
Naziverfolgungen in Deutschland und Österreich in mei-
ner Heimat Zuflucht suchten. Die ersten Bomben der 
Luftwaffe fielen auf Warschau. Die Stadt wurde am 
1. September 1939 bombardiert und nach einigen Tagen 
bereits von der sie einkreisenden Armee unmittelbar be-
droht. Von den Eindrücken jener in Warschau erlebten 
schweren Tage blieben mir besonders die Opferbereit-
schaft und die Hingabe, mit welchen die Juden ein-
schliesslich ihrer für gewöhnlich in völliger Isolation von 
der polnischen Umgebung lebenden orthodoxen Glau-
bensbrüder Schulter an Schulter mit uns freiwillig Barrika-
den errichteten und am Kampf teilnahmen. 
Nach der einige 'Wochen dauernden Belagerung musste 
Warschau als einer der letzten Orte in Polen, die Wider-
stand leisteten, kapitulieren. Damals nahmen die tragi-
schen Jahre der Okkupation ihren Anfang, die, wie man 
gleich wusste, für Polen und Juden gleich schwer sein 
würde. 
Schon in den Herbst- und Winternionaten 1939/40 fielen 
die Warschauer Juden zahlreichen Diskriminierungsmass-
nahmen der Besatzer zum Opfer, die im Laufe der Zeit 
immer brutaler wurden. Schon damals wurden zahlreiche 
Menschen, vor allem Vertreter der jüdischen Intelligenz, 
verhaftet, in Massenhinrichtungen erschossen oder in 
Konzentrationslager verschleppt. 

' Mit freundlicher Genehmigung der Redaktion »zur debatte« 
und des Verfassers entnommen aus »zur debatte. Themen der 
Katholischen Akademie in Bayern« (13/3), München, Mai/Juni 
1983, S. 8-10. 
2s. u. S. 35-37 sowie u. S. 177-179. 

Einen Wendepunkt in der Lage der jüdischen Bevölke-
rung von Warschau bildete die Schaffung eines »geschlos-
senen Juden-Wohnbezirks«, des Ghettos. Aufgrund einer 
Verordnung des Distriktgouverneurs Ludwig Fischer vom 
2. Oktober 1940 wurden allen Personen, die im Sinne der 
nazistischen Nürnberger Gesetze als Juden galten, in die-
ses Ghetto umgesiedelt. Das Ghetto zählte schon in seinen 
Anfängen 400 000 Einwohner. Es wurde vom Rest der 
Stadt durch eine drei Meter hohe Mauer getrennt und am 
15. November 1940 von der Aussenwelt völlig abgeschnit-
ten. In den darauffolgenden Jahren wurde das Gebiet des 
Ghettos mehrmals verringert, und die Lebensbedingungen 
seiner Bewohner wurden systematisch verschlechtert. An-
gesichts des unablässigen Zustroms der zwangsweise aus 
den Kleinstädten und Siedlungen des Distrikts nach War-
schau umgesiedelten Juden stieg die Zahl der im Ghetto 
lebenden jüdischen Bevölkerung auf mindestens 460 000 
an. Nur wenige Prozente der Bevölkerung des Ghettos 
hatten irgendeine ständige Beschäftigung. Der Mangel an 
Erwerbsquellen in diesem vom Rest der Stadt hermetisch 
abgeriegelten Stadtteil, die Lebensmittelknappheit und die 
unmenschlichen Wohnbedingungen — bis zu 20 Personen 
in einer Stube — hatte eine allgemeine Auszehrung zur 
Folge und beschworen die Gefahr von Epidemien herauf. 
Es ist daher nicht verwunderlich, dass die Sterblichkeit im 
Ghetto in einem schrecklichen Ausmass zunahm und im 
Sommer 1941 einen Stand von 5500 bis 5560 Todesfällen 
pro Monat erreichte, während noch im Januar 1941 die 
Sterblichkeit kaum 900 Menschen im Monat überstieg. Im 
'Verlauf des dreieinhalbjährigen Bestehens des Ghettos, 
vom November 1939 bis zum April 1943, starben hier in-
folge von Hunger und ansteckenden Krankheiten, vor al-
lem Typhus, ca. 100 000 Menschen. 
Im Frühsommer 1941 kehrte ich mit einigen hundert an-
deren aus dem Konzentrationslager Auschwitz freigelas-
senen Männern nach Warschau zurück. Im Zuge einer 
Massenaktion, die sich gegen die Intelligenzschichten 
Warschaus richtete, war ich im Jahre 1940 verhaftet und 
ins Lager gebracht worden, wo ich als politischer Gefan-
gener Nummer 4427 gehalten wurde. Ich war damals 
kaum 19 Jahre alt, aber bald sammelte ich über mein Alter 
hinaus bittere Erfahrungen, obwohl dies eine Zeit war, in 
der man noch keine Gaskammern und Massentötung, 
sondern nur den »normalen« Erschöpfungstod durch 
übermässige, die Kräfte übersteigende Arbeit, unvorstell-
baren Hunger und bestialische Schläge kannte. Vor mei- 
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nNer Verhaftung WAar ich Angestellter des Polnischen Koten Durch Vermittlung VO  — Ewa Raabe-Wasowicz, einer Jü
Kreuzes im besetzten Warschau. Die Probleme der Iarıta- dın, die auf der »arıschen« Seite ebte, lernte ich
tıven Tätigkeit und der Hılteleistung für durch Kriegs- anderen eon Feiner kennen, Doktor der Rechtswissen-
handlungen geschädigte Personen MIr SOMit Kkel- schatten un Mitglied der Leitung des jüdischen Arbeiter-
NCSWECBS tremd Im Lager, iıch das tiefste menschliche verbandes BUND; mit ıhm verband miıch später eine -
Elend sah un erlebte, CWann ich die Überzeugung, dass hezu wWwel Jahre währende Zusammenarbeit. Die Organıt-
die Probleme der Hilfeleistung die Geschädigten und sıerung VO  — Hılfeleistungen beschäftigte mich VO  — Monat
Opfter des Nazıterrors als die allerwichtigsten etrach- Monat mehr und wurde bald einer meılner Haupt-
ten waren beschäftigungen.
Auf der »arıschen« Seıte der Mauer lebten in der polni- Die Aktıon ZUur Liquidierung VO  — Ghettos, die in Zentral-
schen Gemeinschaft iliegal einıge tausend, Ja vielleicht polen Im Jahre 19497 begann, tellte ine Massnahme dar,
mehr a1s zehntausend Juden, die Tauf- un: Geburtsur- die die Menschen Wıllens HahZ besonders ZzU Pro-
kunden, auf »arısche« Namen lautender gefälschter Ar- LESsT un! Widerstand heraustorderte. In den Morgenstun-
beits- un: Kennkarten, eiınes Daches über dem Kopf Uun!: den des Julı 19472 übermittelte der Beauftragte für
ott auch finanzieller Hılte bedurtten. Meıne Berüh- Umsiedlung dem Judenrat die Auflagen für die Umsied-
Iung mit dem Problem der Hilfeleistung die im Unter- lung nach dem (O)sten aller in Warschau lebenden Juden
grun Lebenden (es Wal dies in den Wıntermonaten ohne Rücksicht auf Alter un: Geschlecht. Der Vorsitzen-

betraf gerade die Beschaffung VO  n Dokumenten de des Judenrates, dam Czerniakow, verübte ı Julı
für Leute, die ich nıcht persönlich, sondern ULr VO  . einem 19472 eshalb Selbstmord aus Protest.
Photo kannte, welches auf diese Dokumente geklebt WUT - Die Aktıon dauerte EIW. acht Wochen. In dieser eıt
de Die wichtigste Quelle der kostenlosen Beschaffung wurden über 10 01010 Männer, Frauen un Kinder C  15
VON Dokumenten WAar damals für mich meın gleichaltrıger dem Warschauer Ghetto in das Todeslager Treblinka eiIN-
Freund, der 1ın einer ıllegalen arbeıtete, die sıch mit geliefert, sotfern Man den pedantischen Berichten der -

zıistıschen Polize]i Glauben schenken kann. In den Strassender Herstellung VO  _ gefälschten Papıieren für 1INe Gruppe
der Organısation, Heımatarmee, beschäftigte. Mıt der der Ghettos wurden während der Dauer der Umsied-
Versorgung der Juden, dıe sıch inner- und ausserhalb Vo  — lungsaktion, die In Wıirklichkeit ine Mordaktion war2a,
Warschau versteckt hielten, un! miIit gefälschten Ooku- 5961 Menschen erschossen. Sıe, meıst CGireise uUun!: anke,

beschäftigten sıch übrigens damals viele Angehöri- den Befehlen nıcht chnell nachgekommen.
C der verschiedenen Untergrundorganisationen SOWIE Die Ereignisse iIm Ghetto machten in der ta einen CI-
auch katholische Geistliche. Miıtte 19472 kam ıch miıt WEeI schütternden Eindruck. In der Untergrundpresse wurden
im Polen der Vorkriegsperiode geschätzten Damen in Be- zahlreiche Weisungen veröffentlicht, den Flüchtlingen 2UuU5

rührung, dıe IN Danz verschiedenen ideologisch-politi- dem Ghetto Hıiılfe eilen. uch katholische Kreise
schen Bereichen tätıg Die ine Von ihnen, Zotia haben damals eindeutig tellung M4  D, und gerade
Kossak, wWar ine in Fkuropa bekannte katholische Schriftt- die Schriftstellerin Zotia Kossak WAar CS, die geschrieben
stellerin, die seIit Antang der Nazıokkupation ıllegal In hat » Die Welt schaut auf dieses Verbrechen, das
Warschau ebte und Cn ıhrer antınazistıschen Einstel- schrecklicher 1St als alles, WAasS die Geschichte bisher erlebt

hat, un schweigt.«lung VOTr dem Krıege VO  — der Gestapo gesucht wurde; die
zweıte, Wanda Krahelska-Filiıpowicz, stand während ıh- Ende September 1942 wurde autf Inıtıatıve VO  - Zofia Kos-
rer Studentenjahre sozialıstischen Kreıisen nahe un: VeETr- sak un! Wanda Krahelska-Filıpowicz das SORCNANNLE
übte als Junge Studentin VOoTr dem Ersten VWeltkrieg das be- »Provisorische Konrad-Zegota-Komitee« (eine Tarnbe-
rühmte Bombenattentat auf den russischen Statthalter VO  — zeichnung) gegründet, das die VOonNn mutigen Eınzelperso-
VWarschau, Genera] kallon ACHh begonnene Aktıon organısieren, fortsetzen un TWEI-
Die beiden führten schon seit vielen Oonaten ine gehei- tern sollte. In den ersten ochen seıner Täugkeit ertasste

Rettungsaktion für die Flüchtlinge A2Uu$S den Ghettos, das Komitee mit :seiınen Hılfeleistungen rund 120 Kinder
VOT allem für Frauen un! Kinder, durch, die in der Bereıit- twa die Hältte VO  - ihnen 1elt sıch In Warschau VEI-

stellung Vo  3 materiellen Mıtteln, Dokumenten un:! Unter- steckt, Ine kleine Zahl befand sıch in akau, der Rest in
Kıelce, Radom, Lublıin, Bialystok und Brest-Litowsk. Ih-künften estand. Ihr proSsSCcI Bekanntenkreis un! hre —-

ziale Autorität ıhnen dabe!l VO  - prossScm Nutzen nen wurde miıt Geld, Dokumenten, Bereitstellung VO  j

Nie widmeten sıch miıt STrOSSCI Hingabe Uun: aNnzZCM Her- Quartieren und miıt Beschaffung legaler Arbeit g-
zen der Sache un begrüssten mit Freude jeden Men- holten. Trotz des 2ausserordentlich grösscnh Arbeitsauft-
schen, der das Rısıko €, dieser Aktion MiItZUWIr- wands und des ENOrrMEN Rısıkos, das die Miıtarbeiter des
ken Ich traf mm it Z ofia Kossak sofort CIn 4  ereinkommen K omitees auf sich nahmen, stellte deren Tätıgkeit antäng-
un wirkte seither oftmals als Verbindungsmann „wischen ıch bloss den sprichwörtlichen Tropten 1m Meer dar
ıhr Un verschiedenen Personen, sowohl Polen als auch
Juden, mit denen SIE zusammenarbeitete; iıch übermuittelte 2a vgl Staatssekretärs-Konferenz Berliner Wannsee,
Dokumente und eld un: nötigentalls Warnungen. 1942, in FrRu XXXIV/1982, 26—28

Entnommen dem Wochenzeitung des Irgun Ole) Merkas Europa« (51/15), Tel Avtv, 22 1983

Johannes Paul 11 erinnert den Autstand des Warschauer Ghettos
Der aps erinnerte {n einer (polnısch gehaltenen) Ansprache die »schrecklichen Tage des Autstandes un der Ver-
nıchtung des Warschauer Ghettos VOr 4() Jahren. Das wWalr ein verzweitelter Ruf un das Recht auf Leben, auf Freiheit
un für die Rettung der Menschenwürde«, erklärte
Die TVvoaon den Nazıtruppen umgebrachten Juden »UNSECTE Brüder UN: Schwestern, die mıl UNS$ Iitten«.**

Das Mitteilun sblatt berichtet Anlässlich offizieller und inoffizieller Feiern gedenkt Polen des heroischen Kampftes der
Juden 1m Warsc ueI Ghetto VOoOr 40 Jahren Zu den Feiern un! wissenschattlichen Kontfterenzen zahlreiche jüdısche (5ä-
Sie Aaus dem Ausland gekommen
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ner Verhaftung war ich Angestellter des Polnischen Roten 
Kreuzes im besetzten Warschau. Die Probleme der karita-
tiven Tätigkeit und der Hilfeleistung für durch Kriegs-
handlungen geschädigte Personen waren mir somit kei-
neswegs fremd. Im Lager, wo ich das tiefste menschliche 
Elend sah und erlebte, gewann ich die Überzeugung, dass 
die Probleme der Hilfeleistung an die Geschädigten und 
Opfer des Naziterrors als die allerwichtigsten zu betrach-
ten wären. 
Auf der »arischen« Seite der Mauer lebten in der polni-
schen Gemeinschaft illegal einige tausend, ja vielleicht 
mehr als zehntausend Juden, die Tauf- und Geburtsur-
kunden, auf »arische« Namen lautender gefälschter Ar-
beits- und Kennkarten, eines Daches über dem Kopf und 
oft auch finanzieller Hilfe bedurften. Meine erste Berüh-
rung mit dem Problem der Hilfeleistung an die im Unter-
grund Lebenden (es war dies in den Wintermonaten 
1941/42) betraf gerade die Beschaffung von Dokumenten 
für Leute, die ich nicht persönlich, sondern nur von einem 
Photo kannte, welches auf diese Dokumente geklebt wur-
de. Die wichtigste Quelle der kostenlosen Beschaffung 
von Dokumenten war damals für mich mein gleichaltriger 
Freund, der in einer illegalen Zelle arbeitete, die sich mit 
der Herstellung von gefälschten Papieren für eine Gruppe 
der Organisation, Heimatarmee, beschäftigte. Mit der 
Versorgung der Juden, die sich inner- und ausserhalb von 
Warschau versteckt hielten, und mit gefälschten Doku-
menten beschäftigten sich übrigens damals viele Angehöri-
ge der verschiedenen Untergrundorganisationen sowie 
auch katholische Geistliche. Mitte 1942 kam ich mit zwei 
im Polen der Vorkriegsperiode geschätzten Damen in Be-
rührung, die in ganz verschiedenen ideologisch-politi-
schen Bereichen tätig waren: Die eine von ihnen, Zofia 
Kossak, war eine in Europa bekannte katholische Schrift-
stellerin, die seit Anfang der Naziokkupation illegal in 
Warschau lebte und wegen ihrer antinazistischen Einstel-
lung vor dem Kriege von der Gestapo gesucht wurde; die 
zweite, Wanda Krahelska-Filipowicz, stand während ih-
rer Studentenjahre sozialistischen Kreisen nahe und ver-
übte als junge Studentin vor dem Ersten Weltkrieg das be-
rühmte Bombenattentat auf den russischen Statthalter von 
Warschau, General Skallon. 
Die beiden führten schon seit vielen Monaten eine gehei-
me Rettungsaktion für die Flüchtlinge aus den Ghettos, 
vor allem für Frauen und Kinder, durch, die in der Bereit-
stellung von materiellen Mitteln, Dokumenten und Unter-
künften bestand. Ihr grosser Bekanntenkreis und ihre so-
ziale Autorität waren ihnen dabei von grossem Nutzen. 
Sie widmeten sich mit grosser Hingabe und ganzem Her-
zen der Sache und begrüssten mit Freude jeden Men-
schen, der das Risiko wagte, an dieser Aktion mitzuwir-
ken. Ich traf mit Zofia Kossak sofort ein Übereinkommen 
und wirkte seither oftmals als Verbindungsmann zwischen 
ihr und verschiedenen Personen, sowohl Polen als auch 
Juden, mit denen sie zusammenarbeitete; ich übermittelte 
Dokumente und Geld und nötigenfalls Warnungen. 

Durch Vermittlung von Ewa Raabe-Wasowicz, einer Jü-
din, die auf der »arischen« Seite lebte, lernte ich unter 
anderen Leon Feiner kennen, Doktor der Rechtswissen-
schaften und Mitglied der Leitung des jüdischen Arbeiter-
verbandes BUND; mit ihm verband mich später eine na-
hezu zwei Jahre währende Zusammenarbeit. Die Organi-
sierung von Hilfeleistungen beschäftigte mich von Monat 
zu Monat mehr und wurde bald zu einer meiner Haupt-
beschäftigungen. 
Die Aktion zur Liquidierung von Ghettos, die in Zentral-
polen im Jahre 1942 begann, stellte eine Massnahme dar, 
die die Menschen guten Willens ganz besonders zum Pro-
test und Widerstand herausforderte. In den Morgenstun-
den des 22. Juli 1942 übermittelte der Beauftragte für 
Umsiedlung dem Judenrat die Auflagen für die Umsied-
lung nach dem Osten aller in Warschau lebenden Juden 
ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht. Der Vorsitzen-
de des Judenrates, Adam Czerniakow, verübte am 23. Juli 
1942 deshalb Selbstmord aus Protest. 
Die Aktion dauerte etwa acht Wochen. In dieser Zeit 
wurden üb'er 310 000 Männer, Frauen und Kinder aus 
dem Warschauer Ghetto in das Todeslager Treblinka ein-
geliefert, sofern man den pedantischen Berichten der na-
zistischen Polizei Glauben schenken kann. In den Strassen 
der Ghettos wurden während der Dauer der Umsied-
lungsaktion, die in Wirklichkeit eine Mordaktion war 2a, 
5961 Menschen erschossen. Sie, meist Greise und Kranke, 
waren den Befehlen nicht schnell genug nachgekommen. 
Die Ereignisse im Ghetto machten in der Stadt einen er-
schütternden Eindruck. In der Untergrundpresse wurden 
zahlreiche Weisungen veröffentlicht, den Flüchtlingen aus 
dem Ghetto zu Hilfe zu eilen. Auch katholische Kreise 
haben damals eindeutig Stellung genommen, und gerade 
die Schriftstellerin Zofia Kossak war es, die geschrieben 
hat: ». . . Die Welt schaut auf dieses Verbrechen, das 
schrecklicher ist als alles, was die Geschichte bisher erlebt 
hat, und — schweigt.« 
Ende September 1942 wurde auf Initiative von Zofia Kos-
sak und Wanda Krahelska-Filipowicz das sogenannte 
»Provisorische Konrad-Zegota-Komitee« (eine Tarnbe-
zeichnung) gegründet, das die von mutigen Einzelperso-
nen begonnene Aktion organisieren, fortsetzen und erwei-
tern sollte. In den ersten Wochen seiner Tätigkeit erfasste 
das Komitee mit 'seinen Hilfeleistungen rund 120 Kinder. 
Etwa die Hälfte von ihnen hielt sich in Warschau ver-
steckt, eine kleine Zahl befand sich in Krakau, der Rest in 
Kielce, Radom, Lublin, Bialystok und Brest-Litowsk. Ih-
nen wurde mit Geld, Dokumenten, Bereitstellung von 
Quartieren und sogar mit Beschaffung legaler Arbeit ge-
holfen. Trotz des ausserordentlich grossen Arbeitsauf-
wands und des enormen Risikos, das die Mitarbeiter des 
Komitees auf sich nahmen, stellte deren Tätigkeit anfäng-
lich bloss den sprichwörtlichen Tropfen im Meer dar. 

" vgl. Staatssekretärs-Konferenz am Berliner Wannsee, 20. 1. 
1942, in FrRu XXXIV/1982, S. 26-28. 

Entnommen dem »MB Wochenzeitung des Irgun Olej Merkas Europa« (51/15), Tel Aviv, 22. 4. 1983" 

Johannes Paul II. erinnert an den Aufstand des Warschauer Ghettos 
Der Papst erinnerte in einer (polnisch gehaltenen) Ansprache an die »schrecklichen Tage des Aufstandes und der Ver-
nichtung des Warschauer Ghettos vor 40 Jahren. Das war ein verzweifelter Ruf um das Recht auf Leben, auf Freiheit 
und für die Rettung der Menschenwürde«, erklärte er. 
Die von den Nazitruppen umgebrachten Juden waren »unsere Brüder und Schwestern, die mit uns... litten«.** 

* Das Mitteilungsblatt berichtet u. a.: »... Anlässlich offizieller und inoffizieller Feiern gedenkt Polen des heroischen Kampfes der 
Juden im Warschauer Ghetto ... vor 40 Jahren ... Zu den Feiern und wissenschaftlichen Konferenzen waren zahlreiche jüdische Gä-
ste aus dem Ausland gekommen ...« 
k^' Hervorhebung durch Red. d. FrRu. Vgl. o. S. 32 (Anm. d. Red. d. FrRu). 
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Franziskanerinnen, Karmeliterinnen un: Servitinnen. Tat-im Dezember 1947 konstitulerte sıch dıe NeuC Urganısa-
t10N ormel!l dem Namen »Hılftfsrat für _]ude N« (Rada kräftige Hıiılfe kam a„uch VO  — den Angestellten der
OMOCY Zydom). Für den laufenden Gebrauch wurde Selbstverwaltung stehenden polnischen soz1ıalen Institutio-
gleichzeitig der Deckname ZEGOTA ANBCNOMMCN, NCN, dıe 1n zahlreichen Fällen schon VOr dem Kriege der
1n der Korrespondenz und den Gesprächen das gefahren- soz1aldemokratischen Bewegung nahestanden.
bringende Wort » Juden« vermeıden. Im Wınter 9472/43 machten WIr in einer Versammlung
Das historische Datum, Dezember 1942, tellte den Be- des Hılfsrates tür Juden den Vertretern der Untergrund-
gınn der Zusammenarbeit der olen und Juden zZzu bewegung eınen Vorschlag ZUT Rettung der Ghettos. Wır
Zweck der Rettung einer möglıchst STÖOSSCH Zahl VO  — machten uNns$s erbötig, auf der »arıschen« Seite der
Menschen VOT dem über das N} jüdısche olk VO ‚— polnischen Bevölkerung Verstecke für dıe noch Leben
tionalsozialistischen Deutschland verhängten Todesurteil. verbliebenen, in kultureller, intellektueller un:! soz1ıaler
Dıie bemerkenswerte Entwicklung des Hılfsrates für die Hınsıcht aktıv wıirkenden Menschen un für die Kinder
Juden 1n den nachfolgenden Kriegsjahren, die Teılnahme ausfindıg machen. Die Jüdische Kampforganisation
VO  3 politıschen Gruppen, die Schaffung VO rel- und die MmMıt ihr verbundenen polıtischen Faktoren der Un-
bungslos arbeitenden Z/weigstellen ın Krakau un Lem- tergrundbewegung der Ghettos CiZien sıch mi1t diesem
berg sınd Vortälle, dıe einer besonderen VWürdigung be- Vorschlag a1useinander und gaben 1ıne negatıve Äntwort,
dürten Ebenso verdient der gelungene Versuch, Beweis- wobel S1Ee den Standpunkt Vvertraten, dass sämtlıche CLI-
materı1a] für das Schwarzbuch über die ungeheuerliche wachsene Bewohner des CGhettos der Selbstverteidi-
Aktıon der Ausrottung der Juden in Polen un für die Sung un Kampf teilnehmen ollten
Alarmıerung der Weltmeinung ım Herbst 1947 VO  e DPo- Sıe beschlossen, dass MNUur Kinder un!: jene Eınzelperso-
len nach dem Westen übermitteln, gesonderte Auf- nCnNn, die MIt Rücksicht autf ihr ter oder auf ihren (Je-
merksamkeıt. Den Versuch unternahmen Arbeiter der sundheitszustand be] der Organısierung des Ghettos VO  -

Untergrundbewegung ın Warschau, die der keinem Nutzen seın würden, werden ollten Eıne
jener Funktionäre, dıe den Hılfsrat geschaffen ‚haben, Haltung uUNSeTEeT Freunde VO JenNSELTS der Mauer erweck-
nahestanden. te in un die grösste Hochachtung, wenngleich S$1Ce
In der zweıten Hälfte des Jahres 19472 hatte sich bei den sıcherlich Einwände erhoben werden konnten. In eben-
bis dahın gEerELLELICN un in geschlossenen Wohngebieten diesem Zusammenhang hielt ich wiederhaolt tür richtg,
zusammengedrängten Juden deutlich der Entschluss abge- sowohl während des Krieges als auch nach dessen Ende
zeichnet, 1m Fall VO:  > weıteren Mordaktionen den Nazıs Menschen, die das Problem des Autfstandes des War-
Wıderstand eısten. Die bereits 1m Sommer 1942 1 schauer Ghettos nıcht näher kannten, darauf aufmerksam
Warschauer Ghetto bestehende Untergrundkampforgani- machen, dass Man diesen monatelang systematısch VOTI-
Ssatıon wurde MIt Unterstützung VO  . Menschen verschie- bereıteten Kampf nıcht als eiınen Akt der Verzweiflung

betrachten konnte, der In Ermangelung eınes anderendener Weltanschauung, des rechten und lınken Flügels
der Zionisten SOWI1Ee der BUND, umgestaltet. De- Ausweges gewählt wurde. Im Gegenteil Oß Die wich-
zember 1942 nahm dıiese Organısatıon den offiziellen tigsten Urganısatoren un Führer des Ghettoaufstandes
Namen Jüdische Kampforganisation A Menschen, dıe jede Möglıichkeit hatten, ihr eigenes
welchem S$iE später ruhmvaoll ın dıe Geschichte der UTLTO- Leben reELLcCN, die über sıchere Kontakte mMit der polni-
päischen Widerstandsbewegung einging. schen Untergrundbewegung verfügten un die besten
Selit Anfang 1943 verband ich wel Funktionen: dıe Tätıg- Aussichten hatten, der polnischen Bevölkerung den
keıit eines Mitgliedes des Rates, der alle soz1alen Organı- rieg überleben. Dıie Führer der damalıgen jüdischen
satıonen in siıch vereıinigte, un die Obliegenheiten des Wıderstandsbewegung in Warschau assten den Ent-
Stellvertreters des Repräsentanten der polnischen egle- chluss eiınes bewaffneten Kampfes VOT allem au ıdeellen
rung für jüdische Fragen. Dies änderte aber nıcht vıel Rücksichten un bereıiteten hre Schicksalsgenossen in
meınen Beziehungen den Menschen;: ich traf weıterhın moralıscher Hınsıcht darauf VO  B Anfang Aprıl 1945 sand-
die Vertreter der polnischen Untergrundbewegung und ten dıe OUOrganisationen Hechaluz und Haschomer durch
der Geheimorganısationen, die mMıt iıhm zusammenwirk- NS5CTIC Vermittlung eın Radıogramm folgenden Inhalts
ten Von diesem Zeitpunkt bıs zu Ausbruch des War- nach Tel Avıy »Die en gebliebenen Anhänger
schauer Aufstandes gingen durch dıie Untergrundzelle, 1n kämpfen die Ehre des überlebenden Judentums in
der iıch arbeitete, sämtlıche Funksprüche un Berichte der Polen.«
jüdıschen Untergrundbewegung nach England, den Ver- Der Frühling des Jahres 1945 kam früh, die Apriltage —

einıgten Staaten un nach Palästina, dıe Funktionäre i{cn freundlich und 1 allgemeıinen WAarhn, auf den Strassen
des Jüdıschen Weltkongresses, die Zionistische Welt- Warschaus herrschte eın verhältnismässig starker Ver-
organısation un den BUND ın der treien Welt SOWI1E kehr Die christliıchen Osterfeiertage standen VOL der Tür,
auch die Geldbeträge, dıe VOonNn dıesen Organısationen für ebenso das Pessachtfest. AÄAm Palmsonntag, den 18 Aprıl
dıe Juden 1n Polen überwıesen wurden. 1945, verbreiteten sich in Warschau Gerüchte, dass 1n den
Besonders schwıerıg gestaltete sıch das Problem der Be- nächsten Stunden irgendeine TOSSC Polizeiaktion 1mM
Ereuung VO  — Waılsen un Kindern, die VO  } ihren Eltern Ghetto erfolgen solle, worauf ıne bedeutende Kon-

worden Sowohl der Hıltsrat als auch die zentrierung VO  5 kollaborierenden ukrainısch-lettischen
jüdischen Untergrundorganisationen schenkten dieser Hılfsabteilungen ıIn der Stadt hındeutete. Am Abend, kurz
Frage besondere Beachtung. Die Kınder wurden indıyıdu- VOrT der für dıe Polen verpflichteten Polizeistunde, Sing
el beı willigen polnischen Familien oder 1n Gruppen in ich in der ähe der Ghettomauer und bemerkte dort
den verschiedensten Heımen, Spitälern, Waisenhäusern selbst 1ne verstärkte Bewegung der Polizeipatrouillen.

Diese wurde auch sofort VO  3 den wachsamen TKUun-und den noch vorhandenen städtischen oder karıtatıven
Instıtutionen ahnlıcher Art untergebracht. ine FOSSC dungstrupps der Jüdıschen Kampforganisation 1M Ghetto

be1ı der Lösung dieser rage spielten die katholıi- selbst wahrgenommen. Die VO ihnen alarmıerten Kampf-
schen Nonnenklöster?, VOT allem die Ursulinerinnen, STUDDCNM bezogen noch in der Nacht hre Stellungen, un

der Grossteil der Zivilbevölkerung versteckte sich in den
vgl azu Janına Davıd Eın Stück Erde Ende eiıner ind- Kellern.€1L. München-Wıen 1982, Verlag Hanser, ınsbes. eb

(s uch FrKu XXXIV/1982, 89) ach einıgen Stunden, 1Im Morgengrauen des Drl

Im Dezember 1942 konstituierte sich die neue Organisa-
tion formell unter dem Namen »Hilfsrat für Juden« (Rada 
Pomocy Zydom). Für den laufenden Gebrauch wurde 
gleichzeitig der Deckname ZEGOTA angenommen, um 
in der Korrespondenz und den Gesprächen das gefahren-
bringende Wort »Juden« zu vermeiden. 
Das historische Datum, Dezember 1942, stellte den Be-
ginn der Zusammenarbeit der Polen und Juden zum 
Zweck der Rettung einer möglichst grossen Zahl von 
Menschen vor dem über das ganze jüdische Volk vom na-
tionalsozialistischen Deutschland verhängten Todesurteil. 
Die bemerkenswerte Entwicklung des Hilfsrates für die 
Juden in den nachfolgenden Kriegsjahren, die Teilnahme 
von neuen politischen Gruppen, die Schaffung von rei-
bungslos arbeitenden Zweigstellen in Krakau und Lem-
berg sind Vorfälle, die einer besonderen Würdigung be-
dürfen. Ebenso verdient der gelungene Versuch, Beweis-
material für das Schwarzbuch über die ungeheuerliche 
Aktion der Ausrottung der Juden in Polen und für die 
Alarmierung der Weltmeinung im Herbst 1942 von Po-
len nach dem Westen zu übermitteln, gesonderte Auf-
merksamkeit. Den Versuch unternahmen Arbeiter der 
Untergrundbewegung in Warschau, die der Gruppe 
jener Funktionäre, die den Hilfsrat geschaffen .1-laben, 
nahestanden. 
In der zweiten Hälfte des Jahres 1942 hatte sich bei den 
bis dahin geretteten und in geschlossenen Wohngebieten 
zusammengedrängten Juden deutlich der Entschluss abge-
zeichnet, im Fall von weiteren Mordaktionen den Nazis 
Widerstand zu leisten. Die bereits im Sommer 1942 im 
Warschauer Ghetto bestehende Untergrundkampforgani-
sation wurde mit Unterstützung von Menschen verschie-
dener Weltanschauung, des rechten und linken Flügels 
der Zionisten sowie der BUND, umgestaltet. Am 2. De-
zember 1942 nahm diese Organisation den offiziellen 
Namen Jüdische Kampforganisation (ZOB) an, unter 
welchem sie später ruhmvoll in die Geschichte der euro-
päischen Widerstandsbewegung einging. 
Seit Anfang 1943 verband ich zwei Funktionen: die Tätig-
keit eines Mitgliedes des Rates, der alle sozialen Organi-
sationen in sich vereinigte, und die Obliegenheiten des 
Stellvertreters des Repräsentanten der polnischen Regie-
rung für jüdische Fragen. Dies änderte aber nicht viel an 
meinen Beziehungen zu den Menschen; ich traf weiterhin 
die Vertreter der polnischen Untergrundbewegung und 
der Geheimorganisationen, die mit ihm zusammenwirk-
ten. Von diesem Zeitpunkt bis zum Ausbruch des War-
schauer Aufstandes gingen durch die Untergrundzelle, in 
der ich arbeitete, sämtliche Funksprüche und Berichte der 
jüdischen Untergrundbewegung nach England, den Ver-
einigten Staaten und nach Palästina, an die Funktionäre 
des Jüdischen Weltkongresses, an die Zionistische Welt-
organisation und an den BUND in der freien Welt sowie 
auch die Geldbeträge, die von diesen Organisationen für 
die Juden in Polen überwiesen wurden. 
Besonders schwierig gestaltete sich das Problem der Be-
treuung von Waisen und Kindern, die von ihren Eltern 
getrennt worden waren. Sowohl der Hilfsrat als auch die 
jüdischen Untergrundorganisationen schenkten dieser 
Frage besondere Beachtung. Die Kinder wurden individu-
ell bei willigen polnischen Familien oder in Gruppen in 
den verschiedensten Heimen, Spitälern, Waisenhäusern 
und den noch vorhandenen städtischen oder karitativen 
Institutionen ähnlicher Art untergebracht. Eine grosse 
Rolle bei der Lösung dieser Frage spielten die katholi-
schen Nonnenldöster3, vor allem die Ursulinerinnen, 

vgl. u. a. dazu: Janina David: Ein Stück Erde. Ende einer Kind-
heit. München—Wien 1982, Verlag Hanser, insbes. ebd. S. 36 f. 
(s. auch FrRu XXXIV/1982, S. 89). 

Franziskanerinnen, Karmeliterinnen und Servitinnen. Tat-
kräftige Hilfe kam auch von den Angestellten der unter 
Selbstverwaltung stehenden polnischen sozialen Institutio-
nen, die in zahlreichen Fällen schon vor dem Kriege der 
sozialdemokratischen Bewegung nahestanden. 
Im Winter 1942/43 machten wir in einer Versammlung 
des Hilfsrates für Juden den Vertretern der Untergrund-
bewegung einen Vorschlag zur Rettung der Ghettos. Wir 
machten uns erbötig, auf der »arischen« Seite unter der 
polnischen Bevölkerung Verstecke für die noch am Leben 
verbliebenen, in kultureller, intellektueller und sozialer 
Hinsicht aktiv wirkenden Menschen und für die Kinder 
ausfindig zu machen. Die Jüdische Kampforganisation 
und die mit ihr verbundenen politischen Faktoren der Un-
tergrundbewegung der Ghettos setzten sich mit diesem 
Vorschlag auseinander und gaben eine negative Antwort, 
wobei sie den Standpunkt vertraten, dass sämtliche er-
wachsene Bewohner des Ghettos an der Selbstverteidi-
gung und am Kampf teilnehmen sollten. 
Sie beschlossen, dass nur Kinder und jene Einzelperso-
nen, die mit Rücksicht auf ihr Alter oder auf ihren Ge-
sundheitszustand bei der Organisierung des Ghettos von 
keinem Nutzen sein würden, gerettet werden sollten. Eine 
Haltung unserer Freunde von jenseits der Mauer erweck-
te in uns die grösste Hochachtung, wenngleich gegen sie 
sicherlich Einwände erhoben werden konnten. In eben-
diesem Zusammenhang hielt ich es wiederholt für richtig, 
sowohl während des Krieges als auch nach dessen Ende 
Menschen, die das Problem des Aufstandes des War-
schauer Ghettos nicht näher kannten, darauf aufmerksam 
zu machen, dass man diesen monatelang systematisch vor-
bereiteten Kampf nicht als einen Akt der Verzw-eiflung 
betrachten konnte, der in Ermangelung eines anderen 
Ausweges gewählt wurde. Im Gegenteil sogar: Die wich-
tigsten Organisatoren und Führer des Ghettoaufstandes 
waren Menschen, die jede Möglichkeit hatten, ihr eigenes 
Leben zu retten, die über sichere Kontakte mit der polni-
schen Untergrundbewegung verfügten und die besten 
Aussichten hatten, unter der polnischen Bevölkerung den 
Krieg zu überleben. Die Führer der damaligen jüdischen 
Widerstandsbewegung in Warschau fassten den Ent-
schluss eines bewaffneten Kampfes vor allem aus ideellen 
Rücksichten und bereiteten ihre Schicksalsgenossen in 
moralischer Hinsicht darauf vor. Anfang April 1943 sand-
ten die Organisationen Hechaluz und Haschomer durch 
unsere Vermittlung ein Radiogramm folgenden Inhalts 
nach Tel Aviv: »Die am Leben gebliebenen Anhänger 
kämpfen um die Ehre des überlebenden Judentums in 
Polen.« 
Der Frühling des Jahres 1943 kam früh, die Apriltage wa-
ren freundlich und im allgemeinen warm, auf den Strassen 
Warschaus herrschte ein verhältnismässig starker Ver-
kehr. Die christlichen Osterfeiertage standen vor der Tür, 
ebenso das Pessachfest. Am Palmsonntag, den 18. April 
1943, verbreiteten sich in Warschau Gerüchte, dass in den 
nächsten Stunden irgendeine grosse Polizeiaktion im 
Ghetto erfolgen solle, worauf u. a. eine bedeutende Kon-
zentrierung von kollaborierenden ukrainisch-lettischen 
Hilfsabteilungen in der Stadt hindeutete. Am Abend, kurz 
vor der für die Polen verpflichteten Polizeistunde, ging 
ich in der Nähe der Ghettomauer und bemerkte dort 
selbst eine verstärkte Bewegung der Polizeipatrouillen. 
Diese wurde auch sofort von den wachsamen Erkun-
dungstrupps der Jüdischen Kampforganisation im Ghetto 
selbst wahrgenommen. Die von ihnen alarmierten Kampf-
gruppen bezogen noch in der Nacht ihre Stellungen, und 
der Grossteil der Zivilbevölkerung versteckte sich in den 
Kellern. 

Nach einigen Stunden, im Morgengrauen des 19. April — 
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Tage des Nıssan, TEW Pessach rückten 8 ö50 GS- eıner Batterie der leichten Artıllerie der Wehrmacht, die
Männer un Offiziere der W affen-SS Bedek- auf einem Platz in der ähe des Ghettos Aufstellung
kung VO  - an un We1l Panzerwagen In das Ghetto S  IM hatte un: in einer nach allen Regeln der
und bewegten sıch durch die Nalewkistrasse die aupt- Kriegskunst geführten Aktiıon die Auftständischen
schlagader des jüdischen »Wohnbezirks« in der Rıch- eingesetzt wurde.
Lung ZzU Zentrum des Ghettos. Schon nach Zurückle- Abend unternahm iıne eLwa zwanziıgköpfige Abhte1-
SUNg VOoO  —j einıgen hundert Metern begegneten S1E einem lung polniıscher Soldaten der Heımatarmee auf Anord-
nerwarteten Widerstand: Die Jugendlichen der Jüdı- NUuNng des Kommandos des Warschauer Kreıises der He1-
schen Kampforganisation warten Handgranaten und einen Angriff auf dıe Ghettomauer un VELr-
Zündtlaschen AuUus den Fenstern der umliegenden Häuser. suchte, diese mıiıt Explosivstoff Diese Abteı-
Eıner der Tanks wurde getroffen un Zing in Flammen lung stand dem Kommando VO  . Pionierhauptmann
auf; auf der Strasse fielen zwölf Nazıs, un die S-Kolon- Josef Pszenny. An der Mauer entbrannte eın erbitterter

ZOg sıch eilıgst Au dem Ghetto zurück. ach ZWEeI Kampf zwischen der kleinen Gruppe mit Maschinenpisto-
Stunden nahmen die Deutschen die Kampfaktion wieder len un: Granaten bewaffneter Polen un den vielfach
auf, 1esma| mıt grösserer Vorsicht un grösserem Kräfte- stärkeren Formatıionen der SS un der Polizei Das Er-
eInNsatz. Das Kommando übernahm der Generalmajor der gebnıs WAar unschwer vorauszusehen: Es wurden w ar

Polizeı, SS-Brigadeführer Jürgen Stroop. einige deutsche Polizisten getötet Uun: die Mauer beschä-
Morgen des Aprıl, unmıttelbar nachdem iıch meıne dıgt, aber WEeI Soldaten der polnıschen Untergrundbewe-

Wohnung verlassen hatte, ertuhr ıch VO  — Strassenbahnern SUNg fielen 1m Kampf, vier wurden schwer verletzt, un
VO  —} dem Kampf 1mM Ghetto In der Stadt ziırkulierten be- der Rest MUSSieE sıch zurückziehen. Die polnische
reits Gerüchte über VO  . den Juden zerstörte Tanks, und Kampfhandlung der Ghettomauer hatte also eher —
Inan sprach mıt der (zenugtuung aut über die ralısche als militärische Bedeutung.
Verluste, die den Deutschen VO  - den Verteidigern des Maı 1943 nahm sıch zmul Zygielbolm, Funk-
Ghettos zugefügt wurden. Ich begab miıch sofort in ein tionär des »Bundes« und ehemalıger Stadtrat VO  — War-
Lokal der Untergrundbewegung, das der SIitz des Jüdı- schau, 1n der Emigration in London das Leben,; auf
schen Refterats der Delegatur der polnıschen Exilregie- diese tragische Weise das Schweigen und die
rung wWar un als einer der ständigen Plätze für Nser«e Untätigkeit der VWelt gegenüber Nazıverbrechen in Polen
Zusammenkünfte rmmıt den Mitarbeitern der jüdıschen Un- protestieren.“ Zu diesem Zeıtpunkt hatte der hoff-.
tergrundbewegung diente. nungslose Kampf ım Warschauer Ghetto schon se1in Ende

erreicht.Zufälligerweise befand sich gerade dieses Lokal in einer
Entfernung VO  _ einigen undert Metern VO  _ der drei Me- Am Maı 1943 meldete General Jürgen Stroop telegra-
ter hohen Mauer des CGrhettos nächst der Bonifraterska- tisch General Krüger in Krakau: Das ehemalige Jüdi-

sche Wohnwiertel Warschaus esteht nıcht mehr.> Mıt derSLrasse Das Ghetto widerhallte VO ärmenden Geknatter
der Maschinengewehre, Uun: VOoO  — eıt elt erfolgten Sprengung der Warschauer Synagoge wurde dıe Grossak-

t10N 20.15 Uhr beendet! Gesamtzahl der erfasstenlaute Explosionen. In der ähe der Mauer ıelten siıch in
ichten Reihen die S-Männer, die Polizei un die Hılfs- und nachweiısliıch vernichteten Juden beträgt insgesamt
LIruppen der ıtauıisch-lettischen Kollaborateure auf. Ile 065.«
Augenblicke fuhren Tanks und Autos rmm1t Nachschub für

* vgl azu Bernard Goldstein: Die Sterne sınd Zeugen,die Nazıs vorüber, während die deutschen Ambulanzwa-
SCNM 1n die CHNLISCHCNSESELIZLC Rıchtung fuhren. Immer WIEe- Hambur 1949, 209 desgl FrRu 1L, r 1959,

Hervor ebung Red FrRu
der hörten WIr NeEUEC Detonatıiıonen. Diese VO  - (Alle Anmerkungen Red FrRu)

Dem Wochenzeitung des Irgun Ole] Merkas Europa: (50/22), gekommen S1e wandten sıch daher einen jJungen Pfar-
Tel Avıv, IT 1982, entinomme: rCr, der 1mM ute stand, sehr klug un zuverlässıg seın und enL-

hüllten ıhm das (GGeheimmnıs der Identität des Jungen, den sıe 11UN-Karol] Woyjtyla und das Judenkind mehr doch als wahren Christen erziehen wollten. Der Pfarrer be-
deutete ihnen, WAare unfair, das ınd tauten lassen, solangeDie Rettung einer Jüdıschen Seele durch den apst, als och och Hoffnung besteht, ass dıe Verwandten des Jungen ihn hei

Karol]l Woytyla hiess un! Pfarrer 1n Krakau WafrX, enthüllte der bri- sıch aufnehmen, woraut Tau Jachowicz sıch dıe Verwandten
tische Oberrabbiner aufgrund VoO Informationen, dıe Im Wılıe- der Famlıilıe Hıller in USA un Kanada wandte. Sıe hatte Erfolg.senthal-Holtlocaust-Centre In Los Angeles erhalten hatte. in beiden Ländern erklärten sıch dıe Verwandten ZUFT Aufnahme
Im Jun! 1947 beschloss die VO Ausrottung bedrohte Famlılıe He- des Kındes bereit, doch u$Ssten sıe Eersi einen 1er Jahre dauern-
len und Moses Hiller, ihren zweijährıigen Jungen reitfen und In den Streit mMIt den polnıschen Behörden austechten. Nach DOIn1-die Obhut VOI Famılije Jachowicz 1n einem Dort beı Krakau schem (jesetz Wr Polnischen Wailrsenkindern verboten, das
gyeben. Helen Hıller schmuggelte das ınd 15 November Land verlassen. Überdies gab keın Einreisevisum für den
1947 AU dem Ghetto hınaus und übergab ihren chrıistlichen Jungen. Schliesslich gelang es dem Jewish Congress 1n Kanada,
Freunden WEeI uverts. In dem einen befanden sıch alfe Wertge- Eıinreiseerlaubnıis für 210 Waisenkinder AUS Europa ach Kana-
genstände der Famlılıe, 1mM anderen Briete und ein Testament. Der da erhalten, und ihnen betand sıch auch der gEerCLLELE
1ne Brief betraute dıe Famlıulıe Jachowicz mit der Sorge tür das Schachne Hıller. Fın Jahr lebte In Montreal, un: im Dezember
ınd und bat s1e, Cr als Juden erziehen und 1M Falle des Todes 1950 unterzeichnete Präsiıdent Iruman aufgrund Intensiver Be-
seıner Eltern »wieder 1n sein olk zurückzutführen«. Der WEITLE mühungen der amertikanıschen Verwandten der Hıllers e1n Son-
Briet WAar das ınd selbst gerichtet MIı eıner Erklärung der dergesetz, demzutfolge die Famlılie Berger Pflegeeltern des
Umstände, die seine Fltern veranlasst hatten, ıhn 1 Obhut VO!  — Kındes bestellt wurden. Der Junge besuchte ann dıe Unirversität
Christen geben, un der Aufforderung, als Erwachsener S@1- un wurde C1n erfolgreicher Geschättsmann und orthodoxer Ju-
N jüdischen Glauben Lreu bleiben. Fın dritter Briet mi dem de
Testament War V  . rau Hıllers Mutltter deren 177 Washıington Als der (#18921' Bluschow, Krael pıra, dıie Geschichte hörte,
lebende Schwägerıin, eine Frau Berger, gerichtet mMit der Bıtte, erklärte »(rottes Wege und unerforschlich, Vielleicht WATr e dıe
siıch des Kindes anzunehmen, talls niemand VO: der Famlulıe In Belohnung für dıe Kettung einer jüdischen Seele, die dazu geführt
Polen überlebt. hal, dass Jjener Krakauer Priester Papst zwurde
Im März 1943 wurde das Krakauer Ghetto liquidiert. Dıie Famlı-
lıe Jachowicz ertuhr ach dem Kriege, AaSss auch dıe Hıllers Hervorhebung Red FrRu

am Tage des 14. Nissan, Erew Pessach —, rückten 850 SS-
Männer und 16 Offiziere der Waffen-SS unter Bedek-
kung von Tanks und zwei Panzerwagen in das Ghetto 
und bewegten sich durch die Nalewkistrasse — die Haupt-
schlagader des jüdischen »Wohnbezirks« — in der Rich-
tung zum Zentrum des Ghettos. Schon nach Zurückle-
gung von einigen hundert Metern begegneten sie einem 
unerwarteten Widerstand: Die Jugendlichen der Jüdi-
schen Kampforganisation warfen Handgranaten und 
Zündflaschen aus den Fenstern der umliegenden Häuser. 
Einer der Tanks wurde getroffen und ging in Flammen 
auf; auf der Strasse fielen zwölf Nazis, und die SS-Kolon-
ne zog sich eiligst aus dem Ghetto zurück. Nach zwei 
Stunden nahmen die Deutschen die Kampfaktion wieder 
auf, diesmal mit grösserer Vorsicht und grösserem Kräfte-
einsatz. Das Kommando übernahm der Generalmajor der 
Polizei, SS-Brigadeführer Jürgen Stroop. 
Am Morgen des 19. April, unmittelbar nachdem ich meine 
Wohnung verlassen hatte, erfuhr ich von Strassenbahnern 
von dem Kampf im Ghetto. In der Stadt zirkulierten be-
reits Gerüchte über von den Juden zerstörte Tanks, und 
man sprach mit der grössten Genugtuung laut über die 
Verluste, die den Deutschen von den Verteidigern des 
Ghettos zugefügt wurden. Ich begab mich sofort in ein 
Lokal der Untergrundbewegung, das der Sitz des Jüdi-
schen Referats der Delegatur der polnischen Exilregie-
rung war und als einer der ständigen Plätze für unsere 
Zusammenkünfte mit den Mitarbeitern der jüdischen Un-
tergrundbewegung diente. 
Zufälligerweise befand sich gerade dieses Lokal in einer 
Entfernung von einigen hundert Metern von der drei Me-
ter hohen Mauer des Ghettos nächst der Bonifraterska-
strasse. Das Ghetto widerhallte vom lärmenden Geknatter 
der Maschinengewehre, und von Zeit zu Zeit erfolgten 
laute Explosionen. In der Nähe der Mauer hielten sich in 
dichten Reihen die SS-Männer, die Polizei und die Hilfs-
truppen der litauisch-lettischen Kollaborateure auf. Alle 
Augenblicke fuhren Tanks und Autos mit Nachschub für 
die Nazis vorüber, während die deutschen Ambulanzwa-
gen in die entgegengesetzte Richtung fuhren. Immer wie-
der hörten wir neue Detonationen. Diese stammten von 

einer Batterie der leichten Artillerie der Wehrmacht, die 
auf einem Platz in der Nähe des Ghettos Aufstellung 
genommen hatte und in einer nach allen Regeln der 
Kriegskunst geführten Aktion gegen die Aufständischen 
eingesetzt wurde. 
Am Abend unternahm eine etwa zwanzigköpfige Abtei-
lung polnischer Soldaten der Heimatarmee — auf Anord-
nung des Kommandos des Warschauer Kreises der Hei-
matarmee — einen Angriff auf die Ghettomauer und ver-
suchte, diese mit Explosivstoff zu sprengen. Diese Abtei-
lung stand unter dem Kommando von Pionierhauptmann 
Josef Pszenny. An der Mauer entbrannte ein erbitterter 
Kampf zwischen der kleinen Gruppe mit Maschinenpisto-
len und Granaten bewaffneter Polen und den vielfach 
stärkeren Formationen der SS und der Polizei. Das Er-
gebnis war unschwer vorauszusehen: Es wurden zwar 
einige deutsche Polizisten getötet und die Mauer beschä-
digt, aber zwei Soldaten der polnischen Untergrundbewe-
gung fielen im Kampf, vier wurden schwer verletzt, und 
der Rest musste sich zurückziehen. Die erste polnische 
Kampfhandlung an der Ghettomauer hatte also eher mo-
ralische als militärische Bedeutung. 
Am 13. Mai 1943 nahm sich Szmul Zygielbojm, Funk-
tionär des »Bundes« und ehemaliger Stadtrat von War-
schau, in der Emigration in London das Leben, um auf 
diese tragische Weise gegen das Schweigen und die 
Untätigkeit der Welt gegenüber Naziverbrechen in Polen 
zu protestieren.' Zu diesem Zeitpunkt hatte der hoff-
nungslose Kampf im Warschauer Ghetto schon sein Ende 
erreicht. 
Am 16. Mai 1943 meldete General Jürgen Stroop telegra-
fisch General Krüger in Krakau: . . . Das ehemalige jüdi-
sche Wohnviertel Warschaus besteht nicht mehr.' Mit der 
Sprengung der Warschauer Synagoge wurde die Grossak-
tion um 20.15 Uhr beendet! . . .! Gesamtzahl der erfassten 
und nachweislich vernichteten Juden beträgt insgesamt 
56 065.« 

vgl. u. a. dazu: Bernard Goldstein: Die Sterne sind Zeugen, 
Hamburg 1949, S. 209. desgl.: s. FrRu III, 10/11, 1959, S. 34 f. 
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Dem ‚MB Wochenzeitung des Irgun Olej Merkas Europa. (50/22), 
Tel Aviv, 11. 6. 1982, entnommen: 

Karol Wojtyla und das Judenkind 
Die Rettung einer jüdischen Seele durch den Papst, als er noch 
Karol Wojtyla hiess und Pfarrer in Krakau war, enthüllte der bri-
tische Oberrabbiner aufgrund von Informationen, die er im Wie-
senthal-Holocaust-Centre in Los Angeles erhalten hatte. 
Im Juni 1942 beschloss die von Ausrottung bedrohte Familie He-
len und Moses Hitler, ihren zweijährigen Jungen zu retten und in 
die Obhut von Familie Jachowicz in einem Dorf bei Krakau zu 
geben. Helen Hiller schmuggelte das Kind am 15. November 
1942 aus dem Ghetto hinaus und übergab ihren christlichen 
Freunden zwei Kuverts. In dem einen befanden sich alle Wertge-
genstände der Familie, im anderen Briefe und ein Testament. Der 
eine Brief betraute die Familie Jachowicz mit der Sorge für das 
Kind und bat sie, es als Juden zu erziehen und im Falle des Todes 
seiner Eltern »wieder in sein Volk zurückzuführen«. Der zweite 
Brief war an das Kind selbst gerichtet mit einer Erklärung der 
Umstände, die seine Eltern veranlasst hatten, ihn in Obhut von 
Christen zu geben, und der Aufforderung, als Erwachsener sei-
nem jüdischen Glauben treu zu bleiben. Ein dritter Brief mit dem 
Testament war von Frau Hillers Mutter an deren in Washington 
lebende Schwägerin, eine Frau Berger, gerichtet mit der Bitte, 
sich des Kindes anzunehmen, falls niemand von der Familie in 
Polen überlebt. 
Im März 1943 wurde das Krakauer Ghetto liquidiert. Die Fami- 
lie Jachowicz erfuhr nach dem Kriege, dass auch die Hillers um- 

gekommen waren. Sie wandten sich daher an einen jungen Pfar-
rer, der im Rufe stand, sehr klug und zuverlässig zu sein und ent-
hüllten ihm das Geheimnis der Identität des Jungen, den sie nun-
mehr doch als wahren Christen erziehen wollten. Der Pfarrer be-
deutete ihnen, es wäre unfair, das Kind taufen zu lassen, solange 
noch Hoffnung besteht, dass die Verwandten des Jungen ihn bei 
sich aufnehmen, worauf Frau Jachowicz sich an die Verwandten 
der Familie Hiller in USA und Kanada wandte. Sie hatte Erfolg. 
In beiden Ländern erklärten sich die Verwandten zur Aufnahme 
des Kindes bereit, doch mussten sie erst einen vier Jahre dauern-
den Streit mit den polnischen Behörden ausfechten. Nach polni-
schem Gesetz war es polnischen Waisenkindern verboten, das 
Land zu verlassen. Überdies gab es kein Einreisevisum für den 
Jungen. Schliesslich gelang es dem Jewish Congress in Kanada, 
Einreiseerlaubnis für 1210 Waisenkinder aus Europa nach Kana-
da zu erhalten, und unter ihnen befand sich auch der gerettete 
Schachne Hiller. Ein Jahr lebte er in Montreal, und im Dezember 
1950 unterzeichnete Präsident Truman aufgrund intensiver Be-
mühungen der amerikanischen Verwandten der Hillers ein Son-
dergesetz, demzufolge die Familie Berger zu Pflegeeltern des 
Kindes bestellt wurden. Der Junge besuchte dann die Universität 
und wurde ein erfolgreicher Geschäftsmann und orthodoxer Ju-
de. 
Als der Rabbi von Bluschow, Israel Spira, die Geschichte hörte, 
erklärte er: »Gottes Wege sind unerforschlich. Vielleicht war es die 
Belohnung für die Rettung einer jüdischen Seele, die dazu geführt 
hat, dass jener Krakauer Priester Papst wurde?«1  

1 Hervorhebung d. Red. d. FrRu. 
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